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Und weil der liebe Gott
noch viele in der Not
so gnädiglich verschonet
und nach Verdienst nicht lohnet,
so können von den Plagen
sie ihren Kindern sagen.
O Jesu , Gottes Lamm rc.

Dedesdorf. Mitgeteilt von Pastor D. Ramsauer.

2. Von den Juden zu Dedesdorf.
„Hochwürdigst-Durchlauchtigster Herzog, Bischof und Regierender
„Landes -Administrator ! Gnädigster Fürst und Herr!

„Es hat am 28. Mai d. Js . der Schutzjude Elias David in öffentlicher
„Vergantung das äußerst schwach gebaute Haus des Johann Köhnken mit
„Gründen für 325 Rthlr . außer den Kosten gekauft. Dies contributionspflichtige
„Haus zahlt an die hiesige Kirche jährlich 18 Gr . N . Grundheuer . Rsvsr.
„Longistorimn hat in der Verordnung vom 5. Juni 1799 sich bei Alienationcn
„den Consens Vorbehalten und in Gemäßheit dessen ist auch das Verordnungs-
„mäßige conditioniret worden.

„Wir zeigen die Alienation an und bemerken, daß der sehr kleine Haus-
„und Gartenplatz , der gleich andern baupflichtigen Gründen mit Contribuiion
„an die Amtskasse belastet ist, so teuer verkauft worden , daß für die Kirche kein
„Nutzen zu erwarten ist, wenn sie gegen Erstattung des Kausgeldes das Grund-
„stück zu sich nehmen wollte , worauf 24 Grote Contribution zur Amtskasse ruht.

„Wir verharren in tiefster Ehrfurcht Euer Herzoglichen Durchlaucht
unterthänigst -treu -gehorsamster

Dedesdorf , Juli 24 ., 1802 . F . A. Rüder ."

So der Bericht des Herrn Amtsverwalters , der offenbar bei der Ein¬
nistung der Juden auf Kirchengründen in fast unmittelbarer Nähe der Kirche
selbst kein Bedenken fand . Daß andere Leute Bedenken dabei fanden , zeigt
unser zweites Aktenstück in dieser Sache.

Lotum DedeSdors auf dem Amte, Juli 27., 1802.

„Es erschien Vogt Honnen aus Neuenlande , anzeigend : Er sei Vogt
„und Repräsentant der Neuenlander und habe gehört, daß Elias David von
„Johann Köhnken ein Haus gekauft habe, das aus Kirchengründen stände, und
„glaube er, daß wohl nirgends einem Juden gestattet würde , aus Kirchengründen
„zu wohnen . Aus dieser Ursache Protestire er fürs Erste wider den Zuschlags
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„sodann triebe der Jude Schlachterei , darunter litte wieder der Kirchhof , der an
„Johann Köhnken Gründe anstoße , und endlich so müßten die Neuenlander,
„wenn sie mit Leichen hierher kämen , auf einem freien Platze neben dem Kirch¬

hofe und Kohnken ' Hause ihre Pferde und Wagen stellen . Wenn die Pferde
„die allerhand Gerüche aus der jüdischen Schlachtstätte röchen und gar frisches
„Blut sähen , so wäre die notwendige Folge davon , daß die Pferde scheu würden,
„und die Ordnung der Leichenbestattung unterbrochen würde . Wollte man
„aber auch dies übersehen , so müßten ja die Neuenlander , wenn sie zu Wagen

„nach Dedesdorf zur Kirche kämen , vor M . Langen Wirtshause ihre Pferde und
„Wagen stellen . Dann röchen ihre Pferde den Unrath aus des Juden Schlachterei

„und jähen wohl gar Blut , und sei Lebensgefahr für die Neuenlander zu be¬
sorgen ."

Allein dieser Einspruch blieb erfolglos und der Schutzjude Elias David
wohnte hinfort auf den Gründen und im Schatten der Kirche zu Dedesdorf.
Wenn er nur die Grenzen des Gastrechtes und des Anstandes respektiert hätte!
Er that es leider nicht , und sein nächster Nachbar . Pastor Langreuter , der nun
wohl zu spät bereute , nicht alles ausgeboten zu haben , um den Juden sich und
der Kirche etwas weiter vom Leibe zu halten , mußte das unangenehm genug
erfahren . Eines schönen Sonnlagmorgens richtete er an den Herrn Amts-
Verwalter folgenden Brief:

„8 . 1 . Schon gestern und heute morgen bin ich durch ein übermäßig
„lautes Singen und Schreien von mehr als lO Juden im Judenhause gestört.
„Dauert dieses so fort , jo würde dadurch auch der öffentliche Gottesdienst gestört
„werden . Ich sehe mich daher genötigt , Ew . Wohlgeborcn zu ersuchen , ihnen
„Stillschweigen zu gebieten . Sehr wünschte ich, daß es Ihnen gefällig sein
„möchte , sich selbst einen Augenblick herzubemühen , um selbst zu hören , damit
„mir , als einem Prediger , nicht der Vorwurf der Intoleranz gemacht werde.
„Es würde dann nötig sein , daß Sie vorne durch das Haus kämen , damit die
„Juden Sie nicht sehen ."

Dedesdorf , Sept . 18 ., 1603 . . . . . A . C . Langreuter.

Die Antwort war Schweigen — leider nur von Seiten des Herrn Amts¬
verwalters , nicht im Judenhause , wie der folgende Brief , an demselben Sonntag¬
morgen geschrieben , beweist:

„8 . 1 . Es schlägt S Uhr und noch immer dauert das Singen im
„Judenhause fort , wenn gleich weniger laut . Ich ersuche Sie daher , schleuniges
„Stillschweigen zu gebieten . Ich werde mit dem Anfänge des Gottesdienstes
„biS dahin warten ."

Dedesdorf , Sept . 18 ., 1803 . . . . . Langreuter.

Nun sah sich der Herr Amtsverwalter , ob er gleich an dem Pastoren
wie am Gottesdienst kein sonderliches Interesse haben mochte , doch bewogen,
einzuschreiten . Aber nicht mit einem donnernden gnouLguo tanäem , sondern

Jahrb . f. Oldenb. Bcsch. XI . 10
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pianis8imo, denn er hatte offenbar keine Lust, sich selber in die Judenschule zu
begeben, da er dies Volk nur par äistsnos liebte und sehr wohl wußte, welches
Geschrei es zu erheben Pflegt, wenn man es nicht mit Glacehandschuhen an-
faßt. Nachdem er seiner Diener einen zu Erkundigung und sanfter Ver¬
mahnung zu den Juden gesandt hatte, erteilte er dem psstor loci ohne Über¬
und Unterschrift folgenden Bescheid:

„Sie wissen, daß die Juden ein freies Religions-Exercitium haben. Es
„ist heute bis ll Uhr morgens ihr Neujahrsfest. Ich habe ihnen möglichste
„Stille bei ihren Ceremonien geboten, diese haben sie dem Polizei-Dragoner
„angclobt. Auch an andern Orten stehen Synagoge (!) und Kirche nahe an
„einander. In 7 Jahren kann diese heutige Dissonanz erst wiederkommen, und
„ich dächte, Ew. Hochehrwürden nehmen von der geringen Störung keine Notiz. (!)
„indem Sie einleiteten, daß die Predigt etwa nach I I Uhr anfinge. (!) Ver¬
günstig sehen Sie ein, daß, wenn man den jüdischen Gottesdienst während
„eines christlichen geradezu gewalttätig inhibiren wollte, man sich außer dem
„Geruch einer Intoleranz bei der Landespolizei verantwortlich machte."

Dedesdorf, Sept. 18., 1803.

Was war dabei für den Augenblick zu machen? Pastor Langreuter ließ
den Gottesdienst etwas später als sonst beginnen, und da der Herr Amts¬
verwalter es doch für gut befand, wohl um die erregte Genieinde zu beruhigen,
sich persönlich einzustcllen, so mäßigte die Judenschast wenigstens einigermaßen
das Getöse ihrer Gottesvcrehrung, und der christliche Gottesdienst konnte ziemlich
ungestört gehalten werden. Allein mannigfache fernere Übergriffe der Juden
veranlaßten den Pastor Langreuter, schon im folgenden Jahre nachstehende
Eingabe an Seine Herzogliche Durchlaucht zu machen:

„Durchlauchtigster pp.
„Um Maitag vorigen Jahres bezog der hiesige Schutzjude Elias David

„ein aus Kirchengründen stehendes, von dem vorigen Besitzer, Johann Köhnken,
„verkauftes Haus. Es liegt unmittelbar an dem Kirchhof, etwa 25 Schritte
„von der Kirche und etwas mehr als halb so weit von der Pastorei und dem
„Schulhause. Ein Teil der Gemeinde war unzufrieden damit, daß ein Jude
„am Kirchhof seine Wohnung erhalte, beruhigte sich jedoch, da die Kirchen-
„Offfcialen hierbei nicht- Bedenkliches fanden.

„Allein im Herbste desselbigen Jahres gab der Jude der Gemeinde,
„und auch mir, Gelegenheit zu einen, gerechten Mißvergnügen. Zur Feier des
„jüdischen Neujahrsfestes versammelten sich in seinem Hause nicht nur die beiden
„andern, zum Teil sehr zahlreichen, in dieser Gemeinde wohnenden, jüdischen
„Familien, sondern auch die Juden aus den benachbarten hannöverschen Ämtern
„Hagen und Stotel. Sie wurden bei ihrem Gottesdienste, vom Donnerstage
„bis zum Sonntage, oft so laut, daß ich mich genötigt sah, in das entlegenste
„Zimmer meiner Wohnung zu fliehen. Sonntags Morgens 8 Uhr ersuchte ich
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„den Herrn Beamten, den Juden gegen den Anfang des christlichen Gottes-
„diensteS Stillschweigen zu gebieten, weil dieser sonst wegen der Nähe der
„Kirche nicht ohne die allergrößte Störung hätte gehalten werden können. Das
„daraus von dem Herm Beamten an sie erlassene Verbot wurde aber anfangs
„von ihnen so wenig geachtet, daß ich, zum großen Ärgerniß der auf dem Kirch-
„hose sich versammelnden Gemeinde, unfern Gottesdienst eine halbe Stunde
„später als gewöhnlich angehen lassen mußte, nachdem die persönliche Gegenwart
„des Herrn Beamten die Juden einigermaßen zum Stillschweigen gebracht hatte.

„Der Jude Elias David wurde darauf vom Amte vorgefordert und
„erklärte, daß ähnliche Collisionen des christlichen und jüdischen Gottesdienstes
„erst in sieben Jahren wieder Statt haben könnten, und der Herr Beamte war
„der Meinung, daß gegen diese Zeit der Jude sein Haus gewiß wieder verkauft
„haben würde.

„Seit dieser Zeit ist denn auch die Ruhe des sonntäglichen Gottesdienstes
„durch die Juden nie wieder gestört worden, allein die oben angesührten Fa¬
milien , zu welchen sich auch leicht noch Durchreisende gesellen, fahren fort, sich
„bei allen ihren zahlreichen Festen in jenem Hause unter großem Lärmen zu
„versammeln, woraus denn folgende Nachteile erwachsen:
„I . Wenn auch fürs Erste wieder keine jüdischen Feste auf einen Sonntag

„fallen, so traf doch schon das jüdische Laubhüttensest mit dem diesjährigen
„Erntefeste zusammen. Während des christlichen Gesanges erhob sich auch
„der jüdische, zwar diesmal nicht so laut, daß er in der Kirche hätte
„Störung verursachen können, aber doch laut genug, um aus dem Kirch¬
hofe ein widriges Gewirr von Stimmen hervorzubringen. Ähnliche Fälle
„hätten können öfter Vorkommen, und müssen besonders

„2. bei Copulationen, Leichenpredigten und Beichtreden sich ereignen. Als in
„diesem Herbste ein jüdisches Fest aus einen Sonnabend fiel, an welchem
„gebeichtet wurde, hatten zwar gegen Mittag die Juden aufgehört zu
„singen, dagegen erlustigten sich während der Beichte die jüdischen Knechte,
„Mägde und Kinder auf einem unfern der Kirche liegenden Platze mit
„allerlei Spielen, und auch dabei schallte ihre Stimme nicht weniger laut
„als bei ihrer Gottesverehrung.

„3. An eben diesem Sonnabend Morgen war ich genötigt, unter dem schal¬
lenden Gesänge meiner Nachbarn, in meinem Hause einer schwächlichen
„Frau daS heilige Abendmahl zu reichen, denn auch in meinem Hause ist
„es mir, ausgenommen in den entlegensten Zimmern, nicht möglich, sobald
„der jüdische Festgesang erschallt, etwas Zusammenhängendes zu denken
„oder vorzunehmen, so wie denn auch

„4. die Aufmerksamkeit der Kinder in der nahen Schulstube notwendig dadurch
„unterbrochen werden muß.

„Wegen dieser angesührten Nachteile, welche dem hiesigen christlichen
„Gottesdienste aus der gar zu großen Nähe des jüdischen erwachsen, halte ich
„es für Pflicht (und ich erfülle dadurch gewiß den Wunsch der sämmtlichen

10*
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„Glieder dieser Gemeinde), wenn ich Ew. Herzogliche Durchlaucht untertänigst
„um die gnädige Verfügung ersuche, daß dem hiesigen Schutzjuden Elias David
„aufgegeben werde, sich künftig aller Störungen des christlichen Gottesdienstes
„zu enthalten, und mithin durchaus keine religiösen Versammlungen in seinem
„Hause anzustellen, welche eben so gut in den größeren Häusern der beiden
„andern in dieser Gemeinde wohnenden Juden augestellt werden können.

„Ich ersterbe in tiefster Ehrfurcht
Ew. Herzoglichen Durchlaucht

untertknigst-treu-gehorsamster
Dedesdorf am 18. Novbr. 1804. C. A. Langreuter "

Die Antwort auf diese Eingabe ließ nichts zu wünschen übrig. Das
Konsistorium, dem die Sache vorgelegt wurde, erließ folgendes Reskript:

„Dem Secretair und Amtsvogt Rüder zu Dedesdorf wird die von Ehren-
„Pastor Langreuler am 18. d. M . eingereichte Anzeige hicneben abschriftlich
„zugefertigt mit dem Austrage, dem Schutzjuden Elias David alle Störungen
„des christlichen Gottesdienstes, namentlich durch Veranstaltung religiöser Ver¬
sammlungen in seinem Hause, bei Leibes st rase zu untersagen und in etwaigen
„Contraventivnsfällen darüber zu berichten."

Oserstum Oldenburg in Oorwwtoiio, d. 22. Nov. 1804.
v. Berger. Georg.

An den Secretair und Amtsvogt
Rüder

zu Dedesdorf.
Das Schriftstück, das übrigens erst am 28. April 1805 eingegangen zu

sein scheint, trägt den Vermerk der Benachrichtigung des Schutzjuden Elias
David, indessen war schon am 8. April 1605 dem Amtsverwalter Rüder das
nachstehende kro Llomoria Pastor Langrcuters zugegangen:

„Obgleich der hiesige Schutzjude im vorigen Jahre auf dem Herzoglichen
„Amte versichert hat, daß jüdische und christliche Festtage in den ersten sieben
„Jahren nicht wieder zusammentreffen würden, so bringe ich doch eben jetzt in
„Erfahrung , daß schon in diesem Jahre das christliche und jüdische Osterfest
„zusammentreffen. Ich nehme mir daher die Erlaubniß , Ew. Wohlgeboren so
„früh davon zu benachrichtigen, damit es Ihnen möglich ist, zu verhindern, daß
„daraus dem christlichen Gottesdienste ähnliche Störungen wie im vorigen
„Jahre an einem Sonntage erwachsen, welche am stillen Freitage und am
„Osterfeste bei der zahlreicher versammelten Gemeinde noch einen widrigeren
„Eindruck machen würden, als im vorigen Jahre schon geschehen.

„Das jüdische Osterfest nimmt zwar, denke ich. erst am stillen Freitage
„abends 6 Uhr seinen Anfang, sollte sich aber die ganze wührdische und die
„benachbarte hannöversche Judenschast wiederum hier versammeln dürfen, so
„würde auch an diesem ganzen Tage des Getöses nicht wenig sein."

Dedesdorf, April 8., 1805. . . . . Langreuler.
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Nun war zwar , wie schon bemerkt , die scharfe Entscheidung des Kon¬
sistoriums dem Amtsverwalter wohl noch nicht bekannt , allein er mochte Grund
zu der Annahme haben , sie werde im Sinne Pastor Langreuters ausfallen , und
so sorderte er den Juden denn sofort vor und redete ihm ernstlich oder gütlich
zu . Das Ergebnis ist in nachstehendem Protokoll zusammengesaßt:

„^ vtum Dedesdorf auf dem Amt , April S, 1805.

„Es erschien Elias David , hiesiger Schuhjude , und erklärte , als er über
„die Tenunciation (!) des hiesigen Herrn Predigers vernommen wurde , folgendes:

„Das jüdische Osterfest sänge mit nächstem Sonntage an ; er werde aber
„Alles so einrichten , das, der jüdische und christliche Gottesdienst nicht durch
„einander gestört würden . Die Schule der Juden solle nämlich so früh ansangen,
„daß die Andacht derselben vor Anfang des christlichen Gottesdienstes geschlossen
„werde.

„Er wolle überdem , wenn er nicht Gelegenheit fände , ein geeignetes
„Haus durch Tausch zu erwerben , eilen , einen Stallbau , der die synagogalc
„Versammlung enthalten solle , zu vollenden , alsdann werde der Schall aus der
„jüdischen Schule den Christen iveniger lässig fallen , und mehr werde von ihm
„nicht verlangt werden können , da höchstpreisliche Kammer ihn gewiß nicht
„zwingen werde , seine Gottesverchrung , die tolerirt sei, in ein anderes Haus
„zu verlegen ."

Damit war die Sache abgethan , und die Drohung des Konsistoriums mit
Leibesstrafe mochte den Juden einschüchtern — eS kamen keine Störungen des
christlichen Gottesdienstes durch die Juden mehr vor . Auch zog EliaS David
es vor , sein unmittelbar am Kirchhof und auf Kirchengründen belegenes Haus
zu verkaufen und ein anderes zu kaufen , das von jenem allerdings nur durch
die Straße getrennt war , aber der Kirche etwas ferner lag . Es stieß im
Westen an den Pastoreigarlen , was für Pastor Langreuter insofern mehrfach
unangenehm war , als Abfälle der Schlachterei des Elias David in seinen
Graben geworsen wurden . Seine Beschwerden hierüber , auch bei einer Kirchen¬
visitation , halfen nichts . Um so niehr mochte ihn nach einigen Jahren die
Nachricht ausregen , daß ein Bruder des Elias David , Ansel David , der bisher
in Wiemsdorf gewohnt hatte , sich nunmehr auch in Dedesdorf niederlassen werde
und zwar , wie einst sein Bruder , in einem auf Kirchengründen stehenden Hause.
Langreuter wandte sich am 25 . April 1814 in dieser Sache an den Konsistorial-
rat Leng mit folgendem Schreiben:

„Ew . Wohlgebvren
„geneigtesten Rat nehme ich mir die Erlaubniß über solgenden

„Gegenstand gehorsamst zu erbitten:

„Bor der französischen Okkupation hatte von alten Zeiten her ein Jude
„im Lande Wührden Schutz . Nachdem vor etwa 12 Jahren der Vater des
„hiesigen Schutzjuden starb , ging , wie billig , dessen Schutz auf seinen ältesten



150 D. Ramsauer.

„Sohn, Elias, über. Aber auch des Verstorbenen zweiter Sohn, Ansel, ließ
„sich bald darauf häuslich im Lande Wührden nieder, und außerdem später
„durch die Connivenz des Beamten noch eine zweite, ganz sremde Familie und
„noch zwei einzelne Juden, von denen in diesen Tagen einer heiratet.

„Elias kaufte im Jahre 1802 ein unmittelbar an der Kirchhofsmauer
„auf Kirchengründen liegendes Haus. Der Beamte erteilte ihm darüber den
„Zuschlag ohne Genehmhaltung(?) der Juraten . Elias trieb in diesem Hause
„an jüdischen Fest- und Sabbattagen mit seinen Glaubensgenossen solchen Lärm
„bei ihrem Gottesdienste, daß dadurch der christliche Gottesdienst gestört wurde
„und ein Mal eine halbe Stunde später anfangen mußte. Da der Beamte
„dem Unwesen nicht abhalf, so sah ich mich genötigt, mich deshalb bei dem
„Konsistorium zu beschweren, welches den Beamten veranlaßte, den Juden zum
„Verkauf des Hauses zu bewegen.

„Jetzt hat aber der Bruder des EliaS, Ansel, welcher bisher in Wiems-
„dorf wohnte, ein anderes, gleichfalls unmittelbar am Kirchhofe auf Kirchen-
„gründen liegendes Haus von den Wiechelschen Erben geheuert und wird cs in
„einigen Tagen beziehen. Es ist daher zu besorgen, daß der Gottesdienst
„wiederum durch ihn die von seinem Bruder erlittenen Störungen erleiden
„werde, oder daß er, wie sich das Elias erlaubte (der Beamte hinderte es un-
„gcachtet meiner Beschwerde nicht), mit seinen Häuten, womit er auch handelt,
„die Kirchhofsmauer behänge und dadurch die Luft verpeste.

„Überhaupt würde cs ein großes Übel für das kleine, nur aus 30 Häusern
„bestehende Dedesdorf sein, wenn es außer einem einzeln lebenden und schachernden
„Juden noch zwei große Judenfamilien, welche jede7 Kinder zählen, beherbergen
„und also sich von ihnen bestehlen und betrügen lassen sollte. Die Kinder des
„Elias haben schon elf Mal meinen Garten bestohlen(ich notierte cs vorläufig,
„um, wenn wir wieder ohne kostbare Prozesse werden Recht erhalten können,
„zu seiner Zeit zu reden), und von der Familie des Ansel will auch nicht viel
„Gutes verlauten.

„Unter diesen Umständen und des französischen Rechtes unkundig, srage
„ich bei Ew. Wohlgeboren gehorsamst an, ob die Kirchenosfizialen ein Recht
„haben, gegen den Einzug Ansels in das Wiechel'sche Haus zu Protestieren
„und ob sic in diesem Falle sich an das Konsistorium oder an das Friedens--
„gericht zu wenden haben. Da das Haus aus Kirchcngründen steht, so sollte
„man ja denken, daß eine Vorstellung der Juraten nicht vergeblich sein werde.

„Eine Ziege des Juden Elias grasete im vorigen Sommer vielfältig auf
„dem Kirchhof und stieß ein Kind sehr heftig. Der Maire verbot es wohl auf
„meinen Antrag dem Juden, dieser aber versicherte, daß er seine Ziege anbinde,
„diese aber sich immer losreiße. Des Elias Abfall vom Schlachten rc. wird,
„wie ich schon vor 3' /, Jahren bei der Kirchenvisitativn anzeigte, noch oftmals
„in den Graben des Pfarrgarten geworfen."

Dedesdorf, 1814, April 25. . . . . Langreuter.
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Unter dem Konzept dieses Schreibens findet sich von Langrcuters Hand
die Bemerkung: „Herr Konsistorialrat Lentz erwiderte hierauf gelegentlichin
„einem Briefe über andere Angelegenheiten, daß dem Ansel der Einzug in das
„besagte Haus schwerlichzu verwehrensein dürste. Es hat derselbe nur kurze
„Zeit dort gewohnt."

Damit schließen unsere Quellen — wir freuen uns, daß ein günstiges
Geschick sie uns aufbewahrt hat, und daß durch sie die im Anhang des alten
DedesdorferFamilienrcgistersverzeichneten Judennamen: Elias und Schöntje
David nebst Kindern Leib, Jsaac, Abraham, Jette, Marianne, David und
Jacob, ferner Ansel und Rieke David nebst Kindern Jette, Sophie, Meyer,
David, Marcus, Malchen, Isaak, Betty und Schöntje, sowie Baer Marcus
nebst Frau Betty und Kindern Marcus, Rahel, Heinemann, Salomon, Sub¬
mann, Betty und Aaron und Benjamin Marcus nebst Frau Rosaura und
Kindern Sorgen, Rosette, Minna, Dorette, Caroline und Aaron Marcus einige
Gestalt vor unseren Augen gewinnen. Wenn sie alle zusammen waren, mochte
es allerdings mehr als lebhaft zugehen.

Dedcsdors. Pastor D. Ramsauer.

3. Nus einer allen Armenrechnung von Holle.
In der Armenrechnungder Gemeinde Holle von 1691 betragen die Aus¬

gaben 19 Th. 11 Grt. Von dieser Summe wurden 6 Th. 42 Grt. ausgegeben
an 17 einheimische Arme; mit 4 Th. ward das Schulgeld bezahlt für 16 arme
Kinder. Der Rest, 6 Th. 41 Grt., diente zur UnterstützungAuswärtiger, deren
Verzeichnis hier folgt.

Ausgabe an fremde armen.
Th. Grt.

Jan. 4 Dem alten Iiapdagsn. 18
16 Zu Ranrioniruog der Geißel von Lurrnusstr im küsas

be>>gesteuert. 24
20 Johan Rudolf von Lisodun Edelman aus der Psaltz . 18
21 Adam von'lVô srn Edelman aus der Psaltz . . . . 24

Febr. 5 Der Küsterin von Doetlingen. 10
5 Catarina Loßmannin verjagten Witive aus Lisa« . . . 6

10 Einem armen Man von Nienkop. 10
24 Jacob Kohlman von Neuenhuntorfzu eurirunA seiner

Lahmen Tochter. 12
März 25 Der ininirtsn Stadt Landweiler beygesteuert. . . . 24
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